
Die Haltung der drei geistlichen Kurfürsten in der 
Strassburger Stiftsfehde 1583—1592. 

Von 

Dr. AI. Heister. 

Die Strassburger Stiftefehde ist eine natürliche Folge der durch 
<len Beligionswechsel des KurfQrsten Gebhard Trnchsess von Köln 
veranlassten rheinischen Wirren \ Gebhard Truchsess selbst war 
Dekan im Strassbarger Domkapitel, seine baoptsächlichsten A»-
hänger im Kölner Kapitel, der Kölner Dompropst ββι»ι; von Sein, 
Graf zu Witgenstein, Johann Freiherr zu Winneabei^, und besonders 
der thatkräftige Graf Hermann Adolf m Solms waren gleichzeitig in 
Straesburg Domkapitulare. ünd ausser diesen seinen Parteigenossen 
sassen nicht weniger als noch weitere 8 Kölner Domkapitulare 
ebenfalls im Domkapitel zu Strassburg Graf Christoph Ladislaus 
von Thengen-Nellenburg, der zugleich die wichtige Würde des Strass-
böiger Dompropstes bekleidete, Johann Graf zu Salm-Reiferecheid, 
der Domkämmerer in Strassburg war, Philipp Erbtruchsess Freiherr 
von Waldburg, Arnold Graf zu Manderscheid-Blankenheim, Hans 
Philipp Graf zu Manderscheid-Gerolstein, Friedrich Herzog zu 
Sachsen-Lauenburg, Bernhard Graf zu Waldeck und Christoph Graf 
га Sulz — und von diesen verweigerte nur der Graf von Sulz jede 
Stellungnahme in der beginnenden Strassburger Fehde, der Giaf 
von Waldeck aber trotz seiner protestantischen Erziehui^ und alle 
andern standen gegen Truchsess und die protestantischen Grafen 
des Strassburger Domkapitels. Die welche Gegner waren im Kölner 

1) Vergi, darüber auch M. R i t t e r , Deutsche Geschichte Bd. II. S. 37 f. 
2) Vergi. M. Lossen , Der Anfang des Strassburger Kapitelstreites in 

den Abb. d. hist. Kl. der bayr. Akad. d.Wies. 1889. Bd. XVIII. ΠΙ. S. 757/58. 
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.Kriege, konnten in Strassburg keine Freunde sein ; so kam die Spal-
tung in das Strassburger Stift. 

Die Freistellung der Religion war das Ziel der Kölner Bewe-
gung, und da sie dort zu scheitern drohte, sollte sie auf anderni 
Scbaaplatze in Strassburg versucht werden. Während Graf Her-
mann Adolf von Solms die wankenden Positionen Gebhards in 
Westfalen zu halten suchte, eilten seine beiden Strassburger Kol-
legen Witgenstein and Winnenberg nach dem Elsasse, um dort 
festen Fuss zu fassen. Dass Truchsess sowohl wie seine Partei-
gänger Strassburg von Anfang an im Auge behielten, das beweisen 
die Warnungs- und Drohbriefe, die sie schon im Juli und August 
1583 an das Strassbarger Kapitel und den Bischof richteten 
Der etwaige Sieg im Kölner Kriege musste auch Strassburg die 
Freistellung bringen, für den Fall der Niederlage aber winkte als 
Entschädigung das Strassburger Bisthum. 

Der Umstand, dass zwischen den Wirren am Niederrhein und 
denen am Oberrhein eine innige Verwandtschaft bestand, führt im 
Voraus zu der Vermuthung, dass auch für den weiteren Verlauf 
beider Fehden der Zusammenhang gewahrt blieb ; es war dies auch 
zunächst in sofern der Fall, als erst Solms da er sich in West-
falen nicht mehr halten konnte, den Kapitularen Witgenstein und 
Winnenberg nach Strassburg nachfolgte, und dann auch Gebhard ^ 
selbst, nach dem völligen Zusammenbrucb seiner Stellung am Kieder-
rhein und der Unmöglichkeit längeren Aufenthaltes in Holland, in 
Strassburg einen erwünschten Zufluchtsort fand. 

Die evangelischen Kapitulare hatten durch energisches Ein-
greifen und nach Ankunft Solms' durch eigenmächtige Wegnahme 
des Brnderhofes — so hiess das Kapitelbaus mit seinen Lager-
räumen und Archiven — unter der halb versteckten Begünsti-
gung des protestantischen Magistrats von Anfang an in Strass-
burg die Oberhand gewonnen. Sie hatten dann sofort damit be-
gonnen, ihrem Streite einen allgemeinen Charakter zu geben, hatten 

1 Am 13./23. Juni 1583 war in Köln als letzter in der Beihe der An-
hänger Gebhards Graf Georg von Sein-Witgenstein vom Nuntins Bonomi ge-
bannt und privirt worden und schon am 31. Juli st. v. schreiben die ge-
bannten Kapitulare, am 6. Aug Gebhard Truchsess an das Strassburger Ka-
pitel. Vergi. Al. M e i s t e r , Zum Strassburger Kapitelstreit, in der Rom. 
Quartalschrift, Jahrg. VI, S. 241. 

2) Ankunft in Strassburg am 21. August 1584. 
3) Ankunft in Strassburg am 5. August 1ÓS9. 
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nm die Bundesgenossenscbatt fast aller protestaDtischenReichsfÖrsten 
geworben, ja selbst den König von Dänemark für sich gewonnen 
und wagten auf diesen Anhang gestützt alle kaiserlichen Dekrete 
zu ignoriren. 

So schien sich ein neuer Entscheidungsgang der beiden grossen 
Religionsparteien vorzubereiten, und diese Wahrnehmung musste 
für den neuen Kölner Kurfürsten Ernst von Bayern die allergrösseste 
Sorge in sich schliessen. Von ihm war überhaupt vorauszusetzen, 
dass er die Gegner, die er aus seinem Erzbisthume vertrieben 
hatte, auch in dem elsässischen Bisthume weiter verfolgen Hess, 
wenigstens dass er dem Strassburger Bischöfe Johann von Mander-
scheid mit jeglicher Unterstützung zur Hand ging. Aber nichts 
dergleichen geschah. Kurfürst Emst von Köln nahm die Sachen 
gem von der leichten Seite, und so Hess er von sich aus die ge-
bannten Kapitulare und Gebhard Truchsess, nachdem sie die Grenzen 
seines Gebietes verlassen hatten, unbehelligt. Vielleicht auch mochte 
der alte Gegensatz zwischen Emst und Johann von Manderscheid 
nicht ganz überwunden gewesen sein — der Strassburger Bischof 
war ja einst der Führer der Gegner Ernst's im Kölner Kapitel ge-
wesen 1 —, jedenfalls mochten die jetzigen Beziehungen zwischen 
beiden wohl kaum so enge geworden sein, dass Ernst es hätte 
wagen können, seinem früheren Rivalen aus eigener Initiative in 
Dinge seines Domstiftes dreinzureden. Der Kölner Kurfürst war 
offenbar auch durch die Wirren in seinem eigenen Stifte so voll und 
ganz in Anspruch genommen, dass er in die Angelegenheiten eines 
anderen Stiftes sich nicht einmischen konnte. Es deutet wenigstens 
nichts darauf hin, dass er, wie ja zu vermutben wäre, die aus 
seinem Stifte vertriebenen Kapitulare auch in Strassburg bedrängen 
Hess und dass er etwa den Anstoss gegeben hätte zu einem Ein-
schreiten gegen sie und mithin zum Ausbruch des Strassburger 
Kapitelstreites. Er hat wohl durch die Kölner Kapitulare schon 
eine Kunde von dem Beginn des dortigen Streites erhalten, aber 
er hat erst auf dem Umwege über den Kaiserhof von dem Verlauf 
und der Bedeutung desselben nähere Nachricht bekommen. Schon 
am 29. September 1584 hatte nämlich der Kaiser; wie er damals 
auch an Herzog Wilhelm von Bayern und Erzherzog Ferdinand 
von Tirol geschrieben hatte, die Strassburger Frage den drei geist-

1) Yergl. M. L o s s e n , Der Kölnische Krieg, Vorgeschichte S. 398, 
32—37 u. 8. f. 

AnaBlen de · bist. Verein· L X I . 7 
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lichen Kurfürsten unterbreitet und sie um ihr Gutachten darüber 
ersucht 

Der KurfQrst von Mainz war allerdings schon frUher offiziell 
unterrichtet worden und zwar durch das Strassburger katholische 
Domkapitel selbst; war doch der Erzbischof von Mainz der Metro-
polit der Strassburger Kirche, zu dem das Kapitel ja in erster Linie 
seine Zuflucht nehmen musste. Es hatte ihn am 16. Juni 1584 von der 
Lage in Kenntniss gesetzt ^ und ihn um seine Vermittlung beim 
Kaiser angefleht. Auch Johann von Manderscheid wandte sich am 
4. Dezember an ihn mit der-Bitte, den Kaiser zur Ausweisung der 
Bruderhöfischen aufzufordern und entschuldigte sich sogar, dass er 
ihm als seinem Metropoliten nicht schon frtther Anzeige gemacht 
Als der Kaiser nun den drei geistlichen Kurfllrsten die Interzession* 
des Pfalzgrafen und Badener Markgrafen zu Gunsten der evange-
lischen Kapitulare. sowie seine kaiserliche Antwort^ und sein 
Mandat ' vorlegte, da versammelten sie ihre Käthe zu einer Be-
rathung Uber die Strassburger Frage in Koblenz. Dort kam man am 
Donnerstag nach Dreikönige 1585 ^ zusammen, und es stellte sich 
bald heraus, dass vom Mainzer Kurfllrsten keine zu schroffe Maass-
regeln gewünscht wurden. Zwar wollte der Trierer Kurfttrst die 
Sequestration des Bruderhofes; er hielt auch das kaiserliche Man-

1) Düseeldorf, Staatsarchiv. Reichssachen Nr. a, 89111 Kopie. Der 
Kaiser drückt in diesem Schreiben seine Verwunderung aus, dass so „wenig 
Privatpersonen·* gegen das ganze Kapitel ^dergleichen Gewalt üben". Auch 
von der Stadt Strassburg hätte er sich mehr Gehorsam erwartet. 

2) Strassburg, Bezirks-Archiv G. 2476 Kopie. 
3) Strassburg, Bezirks-Archiv G. 160 Kopie. 
4) Vom 11./21. September 1584. Vergi. Ehses-Meister , Kölner 

Nuntiatur. Anhang III. Nr. 253, S. 320-324. 
5) Ebenda Nr. 254, S. 324—25. Antwort vom 23. Oktober 1585. 
6) Es ist nicht das Mandat an die Stadt Strassburg vom 19./29. Sep-

tember (zitirt bei Lossen a. a. 0. 8.776) 1584 gemeint, sondern ein scharfes 
Mandat gegen die Bruderhöfischen Kapitulare, das am 14. Oct. 1584 in der 
kaiserlichen Kanzlei angefertigt wurde, um den katholischen Fürsten erst 
zur Begutachtung unterbreitet zu werden. Dies Mandat ist indess nie er-
lassen worden; Lossen (a. a. 0. Anm. 60) scheint noch irrthümlich die 
Veröffentlichung anzunehmen. 

7) Der Kurfürst von Mainz bestimmt diesen Termin in seinem Ein-
ladungsschreiben ans Aschaffenbnrg vom 4. Dezember 1584. Düsseldorf, 
Staatsarchiv a. a. 0, f. 70. Vergi, auch die kulturhistorisch interessante 
Notiz darüber in Ehses-Meister, Kölner Nuntiatur S. 40, Anm. 4. 
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dat für viel zn milde wollte eine strengere Form mit Drohnng 
strenger Strafen nnd verwies mit Recht auf den analogen Fall, wo 
die milden Mandate im KOlner Kriege gegen den Grafen von Neuen-
ahr und Karl Tmcheees gerade das G^gentheil erzielt batten. 
Aber schliesslich neigte man dazu, zuerst den Weg der Milde zu 
versuchen, in der Erwägung, dass die wenigen Grafen nicht allein 
Widerstand leisten konnten. Man wies auf den Schimpf hin 
wenn man gleich „exekutiren" wollte und hemach vielleicht da-
mit nicht durchdringe. Gegründet auf eine Andeutung, die der 
Bischof von Strassburg gemacht hatte, dass die Stadt Strassburg 
sich nicht widersetzen würde, wenn der Kaiser den Bruderhof durch 
eine Kommission einnehmen lasse, neigte man dazu, Rudolf II 
vorzuschlagen, eine kaiserliche Kommission nach Strassburg zn 
schicken, die auch den Befehl haben sollte, den Versuch zn machen 
beide Theile nach Möglichkeit zn vergleichen. Da aber der Kaiser 
schon ein POnalmandat verfasst und ihnen vorgelegt hatte, so 
konnten sie dies nicht ganz von der Hand weisen, sie betonten, 
dass der Kaiser allerdings zn einem solchen vollkommen berech-
tigt sei, Hessen aber daneben die Andeutung fallen, dass die Insi-
nuirung des Mandates besser nach erfolger Kommission, falls die-
selbe keinen Gehorsam gefunden habe, anzurathen seL E^ war 
von einer Seite während der Verhandlungen der Rath au^etaucht, 
dass der Kaiser, auch wenn die jgebannten Kapitulare der Kommis-
sion nicht gehorchen würden, den Bmderhof — also wohl mit Ge-
walt — besetz№ laaeen möge ; in dem späteren Schreiben der drei 
Ksrfllreten iiidet sieh davon nt^to. Woui Rudolf damit nicht Er-
folg hätte, dann sollte er noch weitere Mandate gegen «β edaesen, 
ihnen eine bestimmte Frist ansetzen nnd, wenn sie dann nicht 
folgten, die Acht erklären. Aber in Betreff dieser beiden Punkte 
hatten die Mainzer Vertreter keine Vollmacht, sie erklärten diese 
Beschlüsse nur ad referendum nehmen zu können, stellten allerdings 
die nachträgliche Ratification ihres Herrn in Aussicht, damit das 
Gutachten im Namen aller drei geistlichen Kurfürsten ' an den 

1) Vergi, die Inetruktion des Trierer Kurfürsten für seinen Bevoll-
mächtigten als Beilage zu einem Berichte des Kölner Nuntius an den Papst 
vom 30. März 1585. Ehses -Mei s t e r , Kölner Nuntiatur Nr. 39, S. 43 ff. 

2) Eine Relation über die Koblenzer Vertreter-Versammlung in Düssel-
dorf, Staatsarchiv a. a. 0. f. 73—79 vom 16. Januar aus Koblenz. 

3) Das in Koblenz konzipirte Gutachten ist vom 16. Januar 1585 da-
tirt Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0. f. 80—85. Abgeschickt wurde e · 
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Kaiser abgeben könne. Diese abweichende Haitang der Mainzer 
schon auf dieser ersten Konferenz ist charakteristisch, sie kehrte 
später immer wieder. Der Mainzer Knrttlrst hat in allen folgenden 
Berathungen seine besonderen Ansichten, die viel gemässigter und 
auch vorsichtiger sind, als die seiner beiden Kollegen. Anch drang 
er schliesslich fast immer durch mit seiner Meinung, die für die 
Kurfürsten von Trier und Köln, wenn sie auch im Grunde eine 
wärmere Antheilnabme und energischeres Vorgeben wünschten, 
doch meistens ausschlaggebend wurde. Gerade diese erste Kob-
lenzer Versammlung ist dafür ein drastisches Beispiel. Der Ver-
treter des Kurfürsten von Köln Dr. Michael Glaser hatte nämlich, 
ähnlich wie der Trierer Gesandte, eine ganz entgegengesetzte, fUr 
diese Zeit des Anfangs der Wirren bemerkenswerth schroffe In-
struktion gehabt'. Er sollte darthun, dass augenscheinlich alle 
Hoffnung vergeblich sei, dass die Exkommunizirten von ihrem Thun 
ablassen würden. Deshalb sei nichts weiter bei ihnen anzusuchen, 
auch eine Kommission zu senden sei weder dienlich noch rath-
sam, denn dadurch würden die fieichskonstitutionen, der Religions-
und Landfriede, die geistlichen Prozesse und Stiftsstatuten nur in 
Disputation und Zweifel gezogen. Der Kaiser thue Recht daran, 
ihnen sub poena banni die Restitution zu befehlen ; die Sache sei 
nicht zweifelhaft, sondern klar und notorisch, deshalb müsse der 
Kaiser nach Recht und Reichsabschieden die Acht und Aberacht 
ergehen lassen und die Exekution derselben den nächsten Kreisen 
und Ständen, worunter auch Strassburg begriffen sei, übertragen. 
Dies sei der richtige Weg, den der Kaiser vor Gott und aller Welt 
„rühmlich und wohl" verantworten könne. Was aber den Rath 
der Stadt Strassburg selbst betreffe, so solle ihm der Kaiser unter 
Vermeidaug seiner Ungnade befehlen, die Hand von den Bruder-
höfischen abzuziehen, die Soldaten aus dem Bruderhof zurückzu-

vom Mainzer Kurfürst an den Kaiser am 25. Januar mit einem gleichzeitigen: 
Begleitschreiben (Orig. Wien, Staatsarchiv, Reichshofratbsakten, Strassbnrger 
Stiftssachen 1585), worin er die lange Verzögerung entschuldigt — der Kaiser 
hatte bereits am 29. Sept. und dann nochmals am 8. Nov. darum gebeten — 
und, bezeichnend genug, den Kaiser nochmals darauf hinweist, dass der Acht 
doch allerlei Bedenken gegenüber ständen, besonders Besorgnisse vor dem 
Anhange der Bruderhöfischen. 

1) Original vom 8. Januar 1585 aus Bonn, Düsseldorf, Staatearchiv 
a. a. 0 . S. 1 3 4 - 1 3 7 . 
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nehmen and das Kapitel in seiner Freiheit zu schützen. Der Rath 
hatte nämlich unter Vorgeben, den Zugang zum Bruderhof beiden 
Parteien offen zu halten, eine Wache hineingelegt, eine Maassregel, 
die den Schein der Neutralität wahrte, im Grund aber zu Gunsten 
der Gebannten auslief. 

Kaum waren die kurfürstlichen Bevollmächtigten nach Hause 
zurückgekehrt, da erging vom Kaiserhofe eine neue Botschaft an 
ihre Herren. £ s handelte eich um die Anträge der Stadt Strass-
burg bei der Schweizer Eidgenossenschaft, um ein Bundesverhält-
niss mit derselben herbeizuführend Diesmal antworteten die rhei-
nischen Kurfürsten jeder einzeln, aber der Mainzer schickte doch 
seine Antwort an seinen Kölner Nachbarn, allerdings mit dem Be-
merken, er wolle seiner Entscheidung nicht vorgreifen — aber die 
Folge war doch, dass der Kölner sich genau wieder nach Mainz 
richtete. Beide riethen dem Kaiser abzuwarten da seine Nach-
richt j a noch ganz unbestimmt lautete, es sei j a von anderer Seite 
noch keine Bestätigung Uber derartige Verhandlungen eingelaufen. 
Wenn sich seine Meldung nicht bewahrheite, so sei es für ihn „ver-

ikleinerlich", jetzt schon Strassburg ernstlich zu ermahnen. Wohl 
möge er bei den Strassbarg and der Schweiz benachbarten Ständen 
anfragen, ob sie etwas darüber erfahren hätten, und er solle sie 
:zur Achtsamkeit auffordern. Ganz anders ist des Trierers Rath^. 
Er schrieb diesmal vollkommen selbständig und schon einen Monat 
früher als die beiden andern an den Kaiser; er missbilligte eine 

-derartige Anlehnung der Stadt Strassburg an die Schweiz, die 
allein aus „widerwärtiger Religion" entspringe. Nach seiner An-
sicht müsse der Kaiser der Stadt verbieten, ein Bündniss zu 
schliessen, denn sie werde dadurch dem Reiche entfremdet. Dem 
Kaiser stellte er ausserdem noch anheim, ob er auch die Schweizer 
ernstlich von einem Bunde mit Strassbarg abmahnen wolle, oder 
nicht. In der That aber hatte die ,Nachricht des Kaisers auf 
Wahrheit beruht; der Strassburger Rath suchte schon 1584 eine 
enge Verbindung mit den protestantischen Kantonen der Eidge-

1) Vergi. Al. M e i s t e r , Ein Versuch der Stadt Straesbnrg um Aufnahme 
in den eidgenöseischen Bund 1584—1586 in Zeitschrift f. Gesch. des Ober-

.rheini. N. F . IX. 1894, S. 638 ff. 
2) üeber das Mainzer Gutachten vom 19. März. Vergi, a. a. О. S. 646. 

iDas Kölner Gutachten, Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 132. Ohne Datum. 
3) Vergi. Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins a. a. 0 . S. 646. 
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noBsenscbafl einzagehen, um dadarcb einen starken Rttckbalt za-
gewinnen fUr den Fall, dass er ans seiner scheinbaren Nentralität 
heraustreten und offen fttr die privirten Kapitnlare Partei ergreifen 
müsse. Die proteetantiscben Eidgenossen hatten daraufhin тог-
geschlagen, Strassbnrg solle sieb überhaupt in den eidgenössischen 
Bund aufnehmen lassen, aber als die Stadt auch wirklich diesen 
Antrag einreichte, haben ihn die katholischen Orte zu Fall ge-
bracht. Der Kaiser* hatte, als er bestimmtere Nachrichten er-
halten hatte, nochmals darüber an die geistlichen Kurfürsten ge-
schrieben und dann die Eidgenossen und Strassbnrg in ernster 
Sprache тог einem Bündnisse gewaruL 

Damals bestand eine enge Verbindung zwischen den drei 
geistlichen Kurfürsten und dem Strassburger Bischöfe und Dom-
kapitel ; eine rege Korrespondenz setzte erstere топ allen Vorfällen 
bald in Kenntniss und häufig eilten bei den Terschiedensten An-
lässen BeTollmächtigte an die geistlichen Höfe. Der bischöfliche 
Bath Valentin Kontz besuchte dieselben im NoTember 1584^, im 
Juni 1585® reiste Arnold топ Manderscheid mit einer Kredenz an 
die drei Kurfürsten, und bald darauf sehen wir den Strassburger 
Domprobst Ladislaus TonThengen* in ähnlicher Weise in Köln. An 
der Kölner Kurie musste man ja auf das genaueste топ dem Verlaufe 
der Strassburger Wirren unterrichtet sein, man bedenke nur, dass, 
wenn man auch топ dem neutralen Christoph топ Sulz absiebt, nocb 
sieben der Strassburger katholischen Kapitnlare auch im Kölner Dom-
kapitel Bassen : auch im Trierer Domkapitel befanden sich Strassburger 
Kapitnlare. Zu ihnen gehörten gerade die in der Fehde am häu-
figsten herrortretenden Grafen Ladislaus топ Thengen, Arnold топ 
Manderscheid, Hans Philipp топ Manderscheid-Gerolstein und der 
Herzog Friedrich топ Sachsen-Lauenburg, der in Köln die Würde 
eines Chorbischofs bekleidete. Natürlich brachten sie, wenn sie 

1) Ausser dem Kaiser hatte sich auch der Papst und die vorderöster-
reichische Begierung ins Mittel gelegt. Vergi. Zeitschr. f. Gesch. des Ober-
rheine a. a. 0. S. 650—656. 

2) Am 4. Dezember dankt der Strassburger Bischof dem Mainzer Kur-
fürsten, dass er seinem Gesandten Audienz gegeben. Vom selben Datum 
Schreiben an die Erzbischöfe von Köln und Trier. Strassburger Bezirksarchiv 
G. 160 

3) Ebenda, G. 161. 
4) Ebenda, G. 161. 
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nach Köln und Trier zur jährlichen Residenz reisten, die unmittel-
barste Kunde dorthin und stellten so den regsten persönlichen 
Verkehr zwischen beiden Stiften her. Aber auch von den evan-
gelischen Kapitularen waren drei auch Mitglieder anderer Stifter. 
Witgenstein und Winnenberg waren Domherren in Trier, der eine 
sogar Kapitular, und Hennann Adolf von Solms in Würzborg; ab-
sichtlich nennen sie sich stets in Briefen und Drucken', wo immer 
Gelegenheit ist: „der Erz und Hohen stifte Kölln Trier Wttrzbnrg 
und Strassburg respective Domherren". Aber auch ausdrücklich 
beriefen sie sich in ihren Protestschriften wiederholt darauf, dass 
sie ja noch in Wtirzburg und Trier Domherren seien, und man sie 
dort ruhig dulde und nicht gegen sie vorgehe, folglich — so war 
ihr Gedankengang — war auch das Strassburger Kapitel nicht 
zum Einschreiten berechtigt. Der Bischof von Strassburg richtete 
deshalb sogar einmal im Dezember 1584 an den Kurfürsten von 
Trier eine Interpellation, wie es sich denn damit v e r h a l t e D e r 
Kurfürst anwortete, sie erhielten jetzt vom Trierer Stift dem Her-
kommen gemäss weder Renten noch Einkommen und deshalb sei 
noch keine Kollision mit ihnen erfolgt, das Domkapitel aber habe 
keine Ursache, sie herauf zu beschwören und die Gegner heraus 
zu fordern. Die Sachlage ist die: so lange ein Domherr nicht 
zur Residenz erschien und darauf hin Anspruch auf die Präsenz-
gefälle und Renten seiner Benefizien erhob, wird man im Allge-
meinen nicht gegen ihn vorgegangen sein. Erst durch sein Er-
scheinen wtlrde das Kapitel vor die Frage gestellt werden, ob 
der Betreffende noch befêchtigt sei, die Session zu beginnen ; vor-
her waren solche Untersuchungen überflüssig, denn man wusste 
j a nicht, ob er je wieder auf seine Domberrnrechte Anspruch 
machen wUrde. Es verhielt sich damit so wie mit andern kano-
nischen Defekten; ein Mindeijähriger konnte ruhig zum Kanoniker 
ernannt werden, — wenigstens existirte in Strassburg keine Bestim-
mung dagegen,—und blieb Kanoniker während seiner ganzen, manch-
mal noch langen Minderjährigkeit, aber zur Besitzergreifung wurde 
er nicht zugelassen, auch der Ertrag der Präbende ihm nicht ver-

1) So in dem: A a s s c b r e i b e n . . . unser Georgen TonStiyn, grafen za 
Witgenstein 1585 4®; in den: A c t a und H a n d l a n g e n der kaia. 
naher Strassburg verordneten Commissarien 1886, 4® und in dem: I n s t r u -
m e n t u m requisitionis ac snpplicationis . . . 1586, 4®. 

2) Strassburg, Bezirksarchiv, G. 160. 
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abfolgt. Aehnlicb verhielt es sich hier, man Hess sie trotz der 
Exkommanikation ruhig Domherren sich nennen, aber wenn sie 
zur Geltendmacbang ihrer Domherrnrechte und Antritt ihrer See-
sion nach Trier oder WUrzburg gekommen wären, dann hätte man 
schon Stellang zu ihnen genommen ; indess sie wagten den Versuch 
gar nicht. So waren sie in Trier und Würzburg noch nicht offi-
ziell ausgeschieden, weil sie sich noch nicht zur Entscheidung ge-
stellt hatten, man würde auch in Strassburg kaum ihren Ausschluss 
dekretirt haben, wenn sie sich ferngehalten und nicht schon vor-
her mit ihrer Ankunft gedroht hätten. Ganz analog verfügte man 
auch nicht einmal Uber das Kanonikat eines Domherrn, der sich 
verheirathete, auf die blosse Nachricht seiner Verheirathung hin, 
obwohl er dadurch zur Bekleidung desselben unfähig geworden 
war. Erst musste seine Resignation einlaufen, zu der er allerdings 
verpflichtet war^. 

Auch neben den gemeinsamen Schritten der drei Kurfürsten 
haben sich die von Trier und Köln wiederholt auf Bitten der 
Strassburger katholischen Partei au den Kaiser gewandt- und 
deren Interessen vertreten. Was den Mainzer Kurfürst betrifft, so 
konnte er sich dem Drängen und den unausgesetzten Bitten des 
Bischofs zwar nicht ganz verschliessen^, aber er beobachtete doch 
eine ausserordentliche Zurückhaltung. Als der Domprobst Graf Then-
gen am 6. Februar 1586 bei ihm erschienen war und ihn gebeten hatte, 
für das katholische Kapitel ein Schreiben an den Kaiser zu richten, 
da weigerte er sich und gab ihm zu verstehen, dass er in ihrer 
Angelegenheit nicht allein handeln wolle, dass er aber dazu bereit 
sei, wenn die drei Kurfürsten gemeinsam wie im Vorjahre den 
Kaiser angingen. Es war dazu der bevorstehende Deputationstag 
in Worms ganz geeignet und so schlug Wolfgang von Mainz wieder 

1) So haben die evaogelisclien Kapitulare in Strassburg das Kanonicat 
des Herzoge Johann Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg nicht neu besetzt nach 
seiner Verheirathung, weil er nicht bei i h n e n resignirt hatte. Das katholische 
Kapitel aber ernannte an seiner Stelle den H e r z o g Karl von Lothringen, weil 
Johann Wilhelm in die Hände des k a t h o l i s c h e n Kapitels resignirt hatte. 
Die evangelischen Gegner wollten eben diese Resignation, als nicht im rechten 
Kapitel geschehen, nicht anerkennen. 

2) Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 14(J. — München, Staatsarchiv 
Kasten schwarz 5.37; 28 f. 185. 

3) Strassburg, Bezirksarchiv, G. 101, 1585 Juni 18. 
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«ine gemeinsame Beratliung der Vertreter daselbst voг^ zumal da 
ungefähr gleichzeitig ein kaiserliches Schreiben ^ in der Mainzer 
Kanzlei anlangte, welches die gänzliche Erfolglosigkeit der kaiser-
lichen Kommission in Strassburg anzeigte. Mehrfache Vermitt-
lungsversuche waren in Strassburg gemacht worden, aber alle ge-
scheitert; der kaiserlichen Kommission fehlte vor allem der erhoffte 
ßlickhalt am Strassburger Magistrate. Die Mittel der Milde schienen 
dadurch erschöpft zu sein, es fragte sich, ob man jetzt zur Strenge 
greifen sollte. 

Die Gesandten der rheinischen Kurfürsten hielten in der 
That, ebenso wie die protestantischen Vertreter, während des 
Wormser Deputationstages in der Strassburger Angelegenheit ge-
trennte Sonderversammlangen ab und es zeigte sich dabei, dass 
offenbar die Mainzer Vertreter wieder gegen die der beiden andern 
Kurfürsten 3 opponirt hatten, von diesen allerdings in der Haupt-
sache überstimmt wurden. Sowohl Trier als Köln stimmten für 
•den Erlass strenger Poenalmandate und zwar gegen die Bruder-
höfischen, wie gegen die Stadt Strassburg; der Mainzer wollte an-
fangs nur, dass man dem Kaiser die Klagen des Domkapitels 
vortrage, ihm aber darüber hinaus keine Vorschläge mache; er 
bielt es besonders bedenklich zu den Mandaten zu rathen, denn 
«s würde das Ansehen haben, als seien allein die geistlichen Kur-
fürsten die Urheber. Allerdings wollte er nicht gerade gegen die 
Mandate sein, aber dann wollte er die beiden weltlichen Kurfürsten 
von Sachsen und Brandenburg zur Berathung zugezogen wissen. 
<jiegen diesen Vorschlag aber erklärten sich die anderen Gesandten 
mit Entschiedenheit und so endigt das ProtokolH, welches uns über 
bliese Sitzung vorliegt, mit den Worten: Mainz concludit cum maiori 
parte. — In der Mainzer Kanzlei wurde aber zuletzt dciu gemein-
samen Schreiben an den Kaiser ^ eine äusserst abgeschwächte Form 
gegeben. 

1) Am 5. Februar 158() echrieb er in diesem Sinne an den Kurfürsten 
von Köln. Düsseldorf, Staatsarchiv a. я,. 0 . f. 239, Original. 

2) Vom 20. Januar 158tí. Kopie ebenda. 
3) Щп Auszug aas der Instruktion des Kölners an seine Gesandten in 

Worms vom 18. Februar 1586; ebenda f. 253. 
4) Das Protokoll der Berathung der kurfürstlichen Vertreter in Worms 

A'om 6. März 1586. Ebenda f. 260—262. 
5) Ebenda, ohne Datum f. 264—67. 
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Da nnn auf diese matte Interzession der drei geistlichen Kur-
fürsten von Seiten des Kaisers nichts erfolg:te, suchte zwar der Bi-
schof Jobann wiederholt die Knrñlrsten zu einer Anfrage an den Kai-
serbof zu veranlassen, indem er seiner höchsten Befremdnng Uber 
die Erfolglosigkeit ihres Schreibens Ausdruck verlieh, aber er er-
reichte bei ihnen zunächst keine vreiteren Schritte. Erst als im 
Januar 1587 Wilhelm von Bayern und Erzherzog Ferdinand von 
Tirol den Kurfürsten vorhielten ^ es sei schimpflich, wenn sie 
länger zusähen, sie müssten eine Gesandtschaft an den Kaiser 
ins Auge fassen, zu der auch noch andere katholische Stände be-
rufen werden sollten, da schlug der Mainzer wieder eine kurfürst-
liche Konferenz vor und beschrieb sie auf den 1. März nach Bingen^. 
Hier in Bingen kam man zu keiner Einigung; Köln und Trier 
stimmten für eine gemeinsame Schickung katholischer Fürsten an 
den Kaiser, Mainz aber war bis zuletzt dagegen. So kam man 
auf den Ausweg, erst beim Bischof топ Strassburg um seine Mei-
nung darüber anzufragen. Der Mainzer Kurfürst entsandte seine» 
Lizentiaten Franz Philipp Faust» nach Zabern*, damit er die Vor-
schläge des Bischofs entgegennehme. Der Bischof war natürlich 
für die eifrigsten und nachdrücklichsten Maassregeln, er hatte sieb 
länget überzeugt, dass nur die Acht und ihre energische Exekution 
die evangelischen Kapitulare ans den von ihnen besetzten Kapitels-
gütern vertreiben konnte. Diese Gesinnung Johanns von Mander-
scheid musste man voraus wissen und so kann man in der Anfrage 
bei ihm nur eine abermalige Ausflucht des Mainzer Kurfürstea 
erblicken, der Zeit zu gewinnen suchte, um wo möglich die Ge-
sandtschaft doch zuletzt noch zu vereiteln oder aber sie möglichst 
lange hinauszuschieben. Als der Gesandte von Zabern zurückge-
kehrt war, mussten die Vertreter der drei Kurfürsten abermals 
zusammenkommen, um nun endlich entscheidende Stellung in der 

1) Schreiben vom 8. Januar 1587. Kopie. Ebenda f. 277. Sie be-
tonten den Eifer der evangeliscben Kapitulare, sich im Reiche einen grosses 
Anhang zu schaffen und ihr Streben, „die stende der katholischen religion 
und augsburgischen Konfession gleichsam mit den Haren zusammenzubinden*^ 
und die Freistellugg der Religion durchzuführen. 

2) Einladnngsschreiben an den Kölner Erzbischof vom 24. Januar 1587. 
Ebenda f. 275, Original. 

3) 1587, April 8. Strassburg, Bezirkearchiv G. 162. 
4) Zabem war die Residenz der Strassburger Bischöfe geworden, d». 

8ie sich in dem protestantischen Strassburg nicht mehr sicher glaubten. 
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Strassbnrger Frage zu nehmen. Es geschah dies am 1. Mai 158Г 
in Kölni. 

Der Gesandte hatte ein Konzept fUr die dem Kaiser durch 
die katholischen Abgesandten zu unterbreitenden Anträge von Zaber» 
mitgebracht, das den Berathnngen zu Grunde gelegt werden sollte. 
Nichts desto weniger sachte der Mainzer Vertreter nochmals die^ 
Schickung zu vereiteln mit der unumwundenen Erklärung, sein-
Knrfllrst könne die in Bingen dagegen geäusserten Bedenken nicht 
aufgeben; schliesslich aber bequemte er sich dazu, der Mehrheit 
nachzugeben. Auch betreffs der Form der Einladung an die ka-
tholischen Fürsten hatte der Mainzer Vertreter — offenbar wieder,, 
um die Sache hinauszuschieben — Schwierigkeiten gemacht. E r 
wollte, dass man zuerst nur bei denselben anfrage, ob sie zu einer 
Theilnahme geneigt seien. Unnöthige Schreibereien wären dadurch 
verursacht worden. Vergebens suchte der Mainzer schliesslicb 
seinen Einspruch Salzburg gegenüber zu retten; man dürfe dea 
dortigen Erzbischof nicht einfach einladen und gleich das Datums 
der Zusammenkunft beifügen, wie es der Antrag der-beiden andern 
Kurfürsten wollte, man müsse wenigstens bei ihm erst anfragen,, 
ob er sich auch betheiligen wolle, zumal da er erst kurze Zeit im 
Amte sei, seine Bäthe vorerst in der Verwaltung seines Erzbisthums^ 
nicht entbehren künne und ausserdem auch der Kommission für 
Revision des Beicbskammergerichtes angehöre, was ihn wohl ganz, 
in Anspruch nehmen konnte. Der Mainzer Vertreter wollte daher 
durchsetzen, dass das Schreiben an Salzburg seinem Herrn ad 
revidendum überlassen werde, aber auch dies schlug man ihm^ab» 
mit dem Hinweis, es werde mit dem Hin- und Herschicken al l -
znviel Zeit vergeudet. Der Trierer Kurfürst ist auf dieser Ver-
sammlung das treibende Element gewesen; er hatte noch eine viel 
grössere Anzahl katholischer Fürsten vorgeschlagen, die man einla-
den solle, aber er hatte diesen Antrag schliesslich wieder zurückziehen 
müssen; ausserWilhelro von Bayern und Ferdinand von Tirol, solltea 
nur noch Salzburg und Würzburg zugezogen werden. Trier wollte 
auch in Anbetracht der grossen Gefahr für die Strassburger Kirche,, 
dass schon in der nächsten Woche die Gesandtschaft ins Werk-
gesetzt würde, aber auch dies wurde vereitelt; man sprach νοα 

1) Kopie einer Belation vom 10. Mai über die Yerbandlungen in Kölik 
vom 1. Mai in Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 293—298 und in Strass-
bürg, BezirksarchiT G. 162. 
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Johanni nnd von Jakobi uud einigte sich scbliesslich auf den 
1. August. Das wichtigste aber war, dass der Mainzer wieder 
durchsetzte, dass die endgültige Form der Werbung, die шап 
dem Kaiser vorbringen wollte, der Mainzer Kanzlei zur Aus-

arbeitung überlassen wurde, — den andern Vertretern sollte sie 
-erst in Prag vorgelegt werden, eine Maassregel, die bei der bekann-
ten Abneigung des Mainzer Kurfürsten gegen die Reichsacht den 
Erfolg der Sendung von vornherein in Frage stellen musste. So 
^anz dem Sinne des Mainzer Kurfürsten hätte es entsprochen, wenn 
das Ausschreiben zu dieser Gesandtschaft nicht von Seiten der 
rheinischen Kurfürsten ausgegangen wäre' , es war auch der Vor-
schlag aufgetaucht, dass man es dem Herzoge von Bayern und 
<iem Erzherzoge von Tirol, von denen der Anstoss dazu ausge -
-gangen war, überlassen solle. Indessen diesmal wahrten sich die 
Kurfürsten doch den Schein der Initiative. 

Der Kurfürst von Köln aber reiste um diese Zeit persönlich 
nach Prag, und bei dieser Gelegenheit hat er dem Kaiser aufs 
wärmste das * Schicksal der Strassburger Kirche empfohlen. Er 
konnte den Strassbnrger Bischof trösten, dass der Kaiser persön-
lich sich seiner anzunehmen versprochen habe^. 

Da auch Arnold von Manderscheid, der Bruder des Bischofs, 
-damals im Auftrage des katholischen Domkapitels nach Prag ge-
gangen лvar, so eiitschloss sich der Kaiser in der That zu einem 
weiteren Schritte. Die Bruderhöfischen Grafen hatten jetzt ange-
fangen mit Gewalt die Lieferungen von den Kapitelsgütern einzu-
treiben und hatten im April 1857 den Schaffner des Kapitels ver-
jagt und seine Bücher und Einnalimen in Beschlag genommen. Der 
Kaiser erliess daher am 20. Mai ein Mandat ^ dass sie binnen 
4 Monateu Alles restituiren und sich am Kaiserhofe verantworten 
sollten. 

1) Es erfolgte am 10. Mai 1587. Gleichzeitig entschuldigen eie sich 
bei Bayern uod Tirol über die lange Verzögerung. Düsseldorf, Staatearchiv 
Л, a. O. f. 285 Kopie. Das letztere Schreiben auch in München, Staats-
archiv, Kasten schwarz 537; 28 f. 268—270. 

2) Prag 4. Mai 1587. Strassburg, Bezirksarchiv· G. 1(;2. 
3) Stsaasbarg, Bezirksarchiv G. 1G2; citirt bei Häberlin, Neueste Reichs-

gescbichte XVII, 2. Demnächst abgedruckt in meiner Abhandlung: Die Strass-
burger Stifufehde unter Johann von Manderscheid, woselbst noch drei andere 
angedruckte kauerliche Mandate und eine Anzahl der vvichtigsten Akten der 
Stiftefehde veröffentlicht werden. 

Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated

Download Date | 6/5/15 2:46 PM



Die Haltung der drei geietl. Kurfürsten in der Strassburger Stiftsfehde etc. ÍOS 

Das war nun aber für den Kurfürsten von Mainz ein sehr 
willkommener Anlass, die Schickung nunmehr fdr annöthig zu er -
klären und wieder ganz aufzugeben. Vergebens bepiUbte sich Wil-
helm von Bayern, Ferdinand von Tirol und der Bischof von Strass-
burg, nur eine Verschiebung derselben bis nach Verlauf der den-
Braderhöfischen angesetzten Frist zu erwirken; Mainz verzögerte 
vor allem die Erörterung Uber diesen Vorschlagt und setzte dano-
auf einer anf den 30. November nach Koblenz einberufenen Depa-
tirtenVersammlung2 gegen den Kölner Vertreter, der ftlr die 
Schickung eintrat, durch, dass nur ein schriftliches Gntachten ink 
Dezember 1587 an den Kaiser gesandt wurde, — erst also nachdem 
Rudolf II am 4. November® wieder um ihre Aeussemng wege»-
der Poenalmandate gegen die Bruderhöfischen und zugleich um ihr 
Gutachten über die inzwischen erfolgte Interzession * der protestan-
tischen Fürsten und des Königs von Dänemark gebeten hatte^ 

1) Wilhelm von Bayern und Ferdinand von Tirol hatten bereits am-
14. Juli 1587 diesen Antrag gestellt. Diisseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 314„ 
Kopie, citirt bei S tie ve, Politik Bayerns I S. 46, Aom. 3. Erst am 9. Sep-
tember verachickte der Mainzer Karförst den bayrisch-tirolischen Vor««bIag 
an seine geistlichen Mitkurfiirsten zur Berathung, a. a. 0 . f. 312. ünd erst 
am 30. November verhandelten sie emstlich darüber. Evidenter konnte die 
Verzögerungspolitik nicht betrieben werden. 

2) Mainz beruft sie am 27. Oktober ein, a. a. 0. f. 341. Original. 
3) Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 343. Der den Bruderhöfischen-

gesetzte Termin zur gutwilligen Herausgabe der eingenommenen Stiftegüter 
und Höfe sei zu Ende und das katholische Kapitel habe bereits um Vollzug 
der ungedrohten Strafe nachgesucht. 

4) Die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg und der Landgra 
AVilhelm von Heesen reichten am 15./25. Juli Interzession ein. Abgedruckt 
bei Ehses-Meister , Kölner Nuntiatur, Anhang 1Π, Nr. 256, S. 328 ff. Der 
Kaiser hatte diese Interzession schon am 26. August von Prag an den Mainzer 
Kurfürsten geschickt. Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0. f. 310. 

5) Die Interzession König Friedrichs II. von Dänemark vom 9./19. August 
Ι,'ίβ?. Abgedruckt in: Ehses -Mei s ter , Kölner Nuntiatur, Anhang III,. 
Nr. 257, S. 333 ff. Der Kaiser hatte sie am 17. September an Wolfgang voik 
Mainz und dieser sie am 15. October von Aschaffenburg an seine rheinischen 
Mitkurfürsten weitergeschickt. Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0. f. 324 u^ 
325. — Auch Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg hatte interzedirt am 
20./30. September 1587 und nochmals am 20./30. März 1588, ohne dass er 
dadurch grössere Beachtung erzielt hätte. Originale in Wien, Staatsarchiv^ 
Reichshofrathsakten, Strassburger Stiftssachen 1587 und 1588. 
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Die Kurfürsten forderten zwar in diesem Schriftstücke » Radolf II. 
auf, er möge anf seine kaiserliche Autorität bedacht sein, denn die 
Evangelischen ..greifen ihm nach dem Szepter", er möge auf die 
Mandate „die gebttbrliche Deklaration und femer allee ergeben, 
befehlen und anordnen, was die heilsamen des h. Reiches consti-
tutiones und abscheide, in solchen Fällen disponiren", und sie sind 

•der ZuTersicht, dass die Exekution nicht so schwer werde. Die 
Interzession der Ftlrsten solle er ablehnen, da diese gar nicht 
richtig informirt seien, es sei ganz unnöthig, dass der Kaiser sich 
mit ihren protestantischen Mitkurfürsten in eine Disputation ein-
lasse, aber da sie nicht den Anschein erwecken wollten, als woll· 
~ten sie die eine Partei einseitig begünstigen, so stellten sie dem 
Kaiser die Antwort an die Kurfürsten anheim. Es ist nicht zu 
verkennen, dass dies Schreiben eine wärmere und entschiedenere 
Parteinnahme der geistlichen Kurfürsten für das Strassbnrger 
Domkapitel bekundet, die Einmischung der protestantischen Für-
sten mochte doch den Mainzer Kurfürsten in seiner Rer-
serve etwas erschüttert und zu grösserer Theilnahme für das 
jetzt aufs äusserste gefährdete katboHche Kapitel bestimmt 
haben. Trotzdem ist in dem Schreiben das W o r t „ A c h t " 
nicht ausdrücklich genannt; aber die Aufforderung dazu blickt 

-doch deutlicher als in den bisherigen Schreiben durch und am 
Kaiserhofe wurde sie auch daraus verstanden 2). Aber der Main-
zer KurfUst bestimmte nun erst recht seine Kollegen zu der An-
sicht, dass die Schickung vertagt werden mttsse, da abiawarten 
sei, zu was sich der Kaiser auf dieses ihr Schreiben entschliessen 
würde; damit motirirten sie thatsächlich die Ablehnni^ der Ge-

1) Die kaiserlioben Schreiben mit vorerwähnten Interzessionen waren 
am 22. September und 5. October in der Mainzer Kanzlei eingelanfen; darauf 
konzipirte man in Koblenz am 3. Dezember das Gutachten verbunden mit 
einer Entschnldigong wegen der Verzögerung. Die Originalausfertigang des 
Outachtcm datirt vom 16. Dezember. Wien, Staatsarchiv a. a. O. 1587. 
Eine in der Kölner Nuntiatur angefertigte lateinische Uebersetzung mit dem 
Datum des 3. Dezember in Rom, Nunziatura di Germania 113 f. 191 íF. 
Vergi, auch Düsseldorf, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 349, eine deutsche Kopie 
ohne Datum. 

2) Auf dem in Wien a. a. 0. befindlichen Originale ist am Kaiserhofe, 
vielleicht von Jakob Kurz, ein Rückenvermerk angebracht worden, woraus 
hervorgeht, dass man das Gutachten so verstehe, dass der Kaiser mit der 
Acht fortfahren solle. 
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sandtschaft in einem Berichte an Wilhelm топ Bayern und Ferdi-
nand von Tirol». 

Von selbst nehmen auch die geistlichen Kurftirsten den ein-
mal fallen gelassenen Plan der Schickung nicht wieder auf, daza 
bedurfte es, wie auch vorher immer, so auch jetzt wiederfremder 
Aafmunterung. Diese ging nun aber endlich direkt vom Kaiser 
«elbst ans. Er erliess an die rheinischen Knrftlrsten am 6. April 
1589^ einschreiben, worin er deutlich durchblicken Hess, dass er 
eine Gesandtschaft katholischer Fürsten wUnschte, um sie als ein 
Gegengewicht zu benutzen gegen die Gesandtschaft der protestan-
tischen Fürsten, die soeben bei ihm war and die sich im Herbete 
iriederholen sollte. Ganz unverhohlen drttckte er dies aach in Brie-
fen an Herzog Wilhelm von Bayern und Erzherzog Ferdinand 
aus^. Letztere schickten damals einen gemeinsamen Abgeordne-
ten in der Person des Hofmeisters des Herzogs Maximilian топ 
Bayern, Freiherm Philipp топ Laubenberg an den Rhein, am die 
immer zögernden Kurfürsten dafür za gewinnen *. Dieselben hatten 
nun schon Tor Ankunft dieses Gesandten eine Konferenz ihrer 
Räthe gehabt, die am 14. Juli in Koblenz getagt hatte. Wenn wir 
4lie Instruktion* lesen, die der Kölner Kurfürst damals seinen 
Abgeordneten, dem Amtmann Jörg топ der Layen and Dr. Michael 
4}la8er gab, so soUte man glauben, dass nan die weitgehendeten 
Wünsche des Strassburger Bischofes hier ihre Befriedigong er-
halten sollten. Verlangte der Kurfürst doch sogleich die Schickang, 
4lie nicht mehr TerzOgert werden dürfe und die топ den drei Kar-
fürsten gemeinsam ausgeschrieben werden solle. Die Instruktion 
für die Gesandten nach Prag solle die Forderung der Acht gegen Sdlms 
und Mansfeld enthalten, die ungesäumt erfolgen müsse. Daun solle 
noch eine gemeinsame Schrift aufgesetzt werden, deren sich der 

1) 1687 Dezember 3. Straesborg, ВеагкашчДйт G. 1в2, Kopie. DM-
selbe mit dem Datum des 16. December in Müncben, Staatsarohiv, Kaaten 
schwarz 537; 28 f. 357. Kopie. 

2) München, StaatsarchÍT, Kasten schwarz 537; 28 a f. 102, Kopie. 
Citirt bei S t i e v e , Politik Bayerns I, S. 47, Anm. 3. 

3) Vergi. S t i e v e , Politik Bayerns I, S. 47. 
4) München, Staatsarchiv a. a. 0 . f. 108. Original der Instruktion 

für Laubenberg vom 3. Juli 1589, citirt bei S t i e v e a. a. 0 . S. 48, Anm. 1. 
5) Instruktion vom 11. Juli 1589. Düsseldorf, Staatsarchiv, Reichs-

sachen A. Nr. 90 c. f. 1—7, Konzept. 
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Kaiser gegen die evangelischen Interzedenten bedienen könne ; 
darin solle der katholische Standpunkt dargelegt und begründet 
werden. Eigentlich seien, das ist des Kölners Urtbeil, die beiden 
noch übrigen Strassburger Grafen Solms und Mansfeld ipso facto-
et jnre ohne jede weitere Erklärung in der Acht „und were dis-
falle propter notorinm crimen rebellionis ipso actu permanentii» 
und eusserster ungehorsam keiner sententia declaratoria oder Acht-
erklärnng vonnoteo sonder ir Mt. konnten in diser sache stracks 
mit der Exekntion des Bannes fortfahren". 

Aber auch diesmal ist es wieder der Mainzer Kurfürst, der 
sich solchen Vorschlägen mit Entschiedenheit widersetzte. Er 
konnte zwar den Beschluss, eine Gesandtschaft nach Prag zu schicken, 
nicht mehr länger verhindern — sie wurde auf den 16. Oktober fest-
gesetzt —, aber die Instruktion dazu sollte doch wenigstens jede 
Schärfe verlieren, das Wort Acht sollte gar nicht darin genannt 
werden. Er bezieht sich dabei auf einen inzwischen vom Kaiser 
den interzedirenden evangelischen Abgeordneten selbst gemachten 
Vorschlag 1 des Sequesters. Die evangelischen Abgesandten hätten 
diesen Vorschlag ad referendum genommen, man müsse also erst 
hören, wozu sich ihre Herren entscheiden würden. Er setzte es in 
der That nachträglich durch, dass er an dem schon festgelegten 
Konzepte der gemeinsamen Werbung eine Anzahl mildernder Aen-
derungen vornehmen durfte. Doch scheint er über den wahren 
Werth dieser Aenderungen seine Mitkurfürsten in Täuschung ge-
wiegt zu haben, denn er schrieb ihnen, seine Verbesserungen seien 
nur wohlmeinend von ihm überlegt und vorgeschlagen worden, sie 
beträfen ja auch nicht den 'Kern der Sache. Wenn dies der Fall-
sei, erklärten Köln und Trier, so seien sie mit seinen Aenderungen 
einverstanden; nun aber handelte es sich bei diesen unter anderem 
darum, dass anstatt dass der Kaiser ausdrücklich um die Acht 
gebeten wurde, dafür eingesetzt wurde, er möge „seine höchste 
Kaiserliche Autorität interponiren" und den „mandaten nachsetzen". 
Dies war in der That ein wesentlicher Unterschied ; es war eine 
Verhüllung des wahren Sachverhalte, wenn der Mainzer behauptete, 
es sei in der zweiten Fassung dasselbe gemeint, wie in der ersten; 
„gemeint" konnte er ja dasselbe haben, aber dass es gesagt wurde. 

1) Prag 24. März 1589. Antwort des Kaisers auf die Werbung prote-
stantischer fürstlicher Gesandten in Prag vom 18. März. Abgedruckt bei : 
E h s e e - M e i s t e r , Kölner Nuntiatur, Anhang III, Nr. 262, S. 360 ff. 
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(lass dafl Wort „Acht" ausgesprochen wurde, darauf allein kam es an. 
Auch der bayrisch-österreichsche Gesandte Laubenberg konnte an 
dieser Mainzer Fassung nichts mehr ändern. Er war 10 Tage nach der 
Eröffnung der Koblenzer Berathungin Mainzangekommen; dieMainzer 
Vertreter waren gerade an den kurfllrstlichen Hof zurückgekehrt. 
Wolfgang von Dalberg war mit den von Bayern und Oesterreich 
vorgeschlagenen Theilnehmern an der Gesandtschaft diesmal einver-
standen', aber nicht ohne zu bedenken zu geben, ob die Grösse 
der Gesandtschaft, wenn die bayrischen und österreichischen Bischöfe 
beschrieben würden, der Sache nicht vielleicht undienlich sei ; aber 
er erklärte sich entschieden gegen eine Erweiterung dieser Zahl, da 
man auch an die Bischöfe von Speyer, Paderborn und den Johan-
niter- und Deutschherrn-Orden * gedacht hatte. Er betonte, er ver-
meide gern alles, was zu noch grösserer Aufreizung und Erbitte-
rung beitragen könne und deshalb halte er deren Zuziehung für 
bedenklich; durch eine zu grosse Schickung könnten die beiden 
weltlichen Kurfürsten auf die Gedanken kommen, als bandele es 
sich nicht gegen die beiden priviirten Grafen allein, sondern ge-
stützt auf das im kaiserlichen Mandate befíndliche Wort,,Adhärenten'' 
gegen alle Anhänger der Angebarger Confession. 

Lanbenberg versnchte vergebene den Korfflrsten von Mainz zur 
Forderung der Acht zu bewegen ; derselbe antwortete, das hiesae, 
man wolle dem Kaiser vorschreiben, was er zn thun babe, er werde 
schon verstehen, „was man snech und ir Majestät thnen sollen" — 
natürlich war dies nnr Ansrede, er war Gegner der Acht and des-
halb wendete and drehte er die Anedrttcke des gemeinsamen Gatach-
tens, bis sie zur Zweideutigkeit worden. 

In Bonn traf der bayrische Gesandte den Karflirsten Emst 
gerade bei der Abreise nach Spaa zam Herzog von Parma. Der-
selbe beschied ihn daher nach Lüttich, and Lanbenberg rernchtete 

1) Es sollten ersucbt werden derErsbiiohof von Salzburg, die Bischöfe 
von Bamberg, Würzbnrg, Paeeau, Freiling, Eichstätt, Regensbarg, Aogebarg. 
Konstanz, der Herzog von Jülich, der Markgraf Emst Fortnnat von Baden und 
der Landgraf zu Lenchtenberg. Vergi. Bayern* Vorsohlag. München, Staats-
archiv a. a. O. f. 118. 

2) Betreffs des Deutschen Herrn Ordens machte er noch besonders gel-
tend, dass der Deatschmeister aoaser Landes sei and dass in seiner Abwesen-
heit „allerhand angleiche in dem orden sich zugetragen". Bericht Lauben-
berg· vom 25. Jali 1569 ans Mainz. Mönchen, Staatsarchiv a. a. 0. 
f. 137-148. 

Aaaalra d·· UM. Vercina LXL 8 
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nnterdessen seinen Auftrajr am JUlicher Hofe. Dann suchte er 
wieder den Kölner Kurfürsten in Ltttticb und Spaa auf und erhielt 
von ihm die Z u s i c h e r u n g d a s s er bei dem Koblenzer Beschlüsse 
beharren wolle, das heisst, bei der Fassung, die die Mainzer Kritik 
noch nicht passirt hatte. Am 21. August ist er beim Kurfürsten 
von Trier, der sich ihm gegenüber auch für die Aelitserklärung 
aussprach, obwohl ihm Laubenberg von dem Bedenken des Mainzers 
Anzeige machte. Der Trierer bedauerte sehr, dass man iu der 
Strassl)urger Sache gar nicht weiterkomme „mit dem vermeiden, 
da.ss ir churfürstliche Gnaden lengst gern gesellen hetten, dass man 
sich hette diss Strass burgischen wcrcks mit ernst angenommen, aber 
ir churfürstlichen Gnaden künden treuherzig niainung E. D. und f. 
Gn. doch im gehaimen vertrauen klagend nit verhalten, das sie 
ser hart und ybel zwischen iren beiden geistlichen mitchurfürsten 
sitzen, dann Mainz immcrzuezu vil lavire und nit gedenken welle, 
wann dem gegentail die schantz mit Strassburg gerathe, dass die 
trimmer weiter springen und lestlichen sein des von Mainz chur-
fürstliche Gnaden auch miessen herhalten, so habe der Churfirst 
zue Colle mit dem erzstift und anderm, ir churfürstlichen Gnaden 
obliegendem sachen sovil zu thuen, dass sein churfürstliche Gnaden 
wie gern villeicht w o l l t e n den dingen auch nit obwarten ktinden"-. 
Der Trierer Kurfürst schliesst dies Geständniss mit der beachtens-
werthen Bemerkung, dass er selbst bei den Gegnern sehr verhasst 
sei und Verfolgungen zu erwarten habe; es ist allerdings nicht 
klar, ob er unter den (íegnern die Protestanten im Allgemeinen 
oder mit Bezug auf den vorliegenden Fall die protestantischen 
Kapitulare meinte, dip ja ihren Anspruch auf Sitz in seinem Kapi-
tel einmal zur That werden lassen konnten. 

Ais Freiherr von Laubenberg auf der Rückreise abermals 
den Mainzer Kurfürsten aufsuchte, da sprach ihm Wolfgang von 
Dalberg seine Verwunderung ans, dass der Trierer Kollege seine 
Meinung geändert hal)e ^ 

1) Vergi, über das Folgende die Sclilussrelation Laubenbergs. Mün-
chen, Staatsarchiv, Kasten schwarz 537; 2S a f. IK"—1% u. 197—210, Ko-
pien vom 8. September ]ÓS9. 

2) Schlussrelation Laubenbergs, ebenda. 
3) Vergi. Laubenbergp Schlussrelation, ebenda: „der ime zuvor das 

conceptum der instruction habe belieben lassen, jetzund allererst ainer andern 
mainung seie." 
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Indessen trotz aller Bemühungen Laubenbergs und trotzdem 
die beiden geistlichen Kurfürsten von Trier und Köln für ihre Per-
sonen tlir die Achtserklärnng waren, behielt doch der Mainzer 
Kurfürst mit seiner verschleierten Fassung der Werbung^ die Ober-
hand. 

Aber durch all das nun noch nöthig gewordene Hin- und Her-
schreibeii ^ war inzwischen so viel Zeit verloren gegangen, dass Mainz 
schliesslich zugab, dass Wilhelm von Bayern und Ferdinand von 
Tirol diesmal die Einladungen besorgen und die andern katholischen 
Fürsten auf den 16. October nach Prag beschreiben sollten. 

So war denn die Gesandtschaft katholischer Fürsten, nachdem 
schon 2V2 Jahre vorher ein darauf hinzielender Beschluss gefasst 
worden war, endftch zu Stande gekommen; aber es war ihr von 
vornherein die Bedeutung genommen, die sie hätte erlangen können, 
dadurch, dass der gemeinsame Antrag unbestimmt lautete. Der 
Herzog von Bayern suchte diesen Misserfolg dadurch noch zu ver-
hindern, dass er privatim dem kaiserlichen Rath Jakob Kurz melden 
Hess, dass mit der Eingabe nichts anders als die Acht gemeint 
sei, aber da der bayrische Gesandte alsbj^ld aus andern Gründen 
mit den übrigen Vertretern in Differenzen gerieth, so scheiterte die 
Oeeandtechaft schliesslich vollständig. 

Die katholischen Kapitulare hatten auf diese Unterstützung 
der geistlichen Kurfürsten grosse Hoffnung gesetzt, jetzt sahen sie 
sich jedes wirksamen Rückhaltes beraubt, ihren protestantischen 
Gegnern preisgegeben. · Diese Hessen nicht nur, wie oben erwähnt, 
durch Interzessionen pi-otestantischer Reichsfürsten den Kaiser be-
stürmen, sie übten auch durch diese Fürsten, besonders durch die 
calvinischen Pfalzgrafen Johann Casimir und Johann von Zwei-
brücken, einen Druck aus auf die Stadt Strassburg und die Grafen 
von Hanau, auf die elsässische Ritterschaft und die Unterthanen 
des Stifts. Alljährlich zur Erntezeit zogen sie aus, um die беГДПе 
auf dem Lande einzutreiben; dann kam Gebhard Truchsess selbst 
nach Strassburg, das Vorrathshaus des hohen Chores der Münster-

1) Siehe Beilage. 
2) Kurfürst Ernst von Köln hatte am 14. August den Mainzer aufge-

fordert, doch auch für die Acht einzutreten. Der Mainzer aber konnte sich 
auf eine früher gegebene Einwilligung des Trierers mit seiner Fassung der 
Werbung berufen und legte ihm am 23. August nochmals eingehend seine 
Gründe dar. Darauf hatte denn auch schliesslich Köln beigestimmt und da-
mit war der ganze Krfolg der Reise Laubenberg wieder umgeworfen worden. 
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kircbe, der sog. Görtlerhof, wurde von ihnen besetzt, die noch 
übrigen DomhermbOfe in Strassbarg ibren katholischen Kollegen 
abgenommen und die angesehensten FUrstensöhne als protestantische 
Domherren ihrem Kapitel eingereiht. 

Das katholische Kapitel war zn passivem Zusehen vcrurtheilt. 
Nach dem missglückten Versuche, die rheinischen geistlichen Kur-
lUrsten zu einer thatkräftigen Betheiligung und mit ihnen die ka-
tholischen Fürsten zu gleicher Parteinahme zu bewegen, wie sie 
protestantiscberseits stattfand, waren dieselben mit alleiniger Aus-
nahme von Bayern, wieder in ihre Zurückhaltung und Neutralität 
zurückgetreten. 

Die Befehle des Kaisers verhallten wirkungslos. Kr hatte jetzt 
über sämmtlicbes Eigenthum des Strassburger'Domkapitels den 
Sequester verhängt, und die geistlichen Kurfürsten vor allen zogen 
vorläufig vor, abzuwarten, welchen Erfolg er mit dieser Maassregel 
haben würde. Die ganze Angelegenheit mit dem Sequester zog 
sich aber in die Länge und so wurden die geistlichen Kurfürsten 
nicht minder, wie alle katholischen Anhänger des Strassburger 
Domkapitels, überrascbt«und erschüttert durch den zur Unzeit rasch 
eingetretenen Tod des Strassburger Bischofs. Es folgte eine Doppel-
wahl; das protestantische Kapitel wählte den Markgrafen Georg 
von Brandenburg, das katholische Kapitel den Kardinal Karl von 
Lothringen, — der Bisthumskrieg begann. 

B e i l a g e . 

Werbung der Gesandten der drei geistlichen Kurfürsten Mainz, 
Köln, Trier und der katholischen Fürsten beim Kaiser gegen die 

Bruderhöfischen Grafen, mündlich und schriftlich, 
am 27. Oktober 1589. 

1589 Okt. 27. Prag. München, Reichsarchiv. Strassburger 
Hochstift Nr. i n , Kopie. 

Allerdurchlauchtigster, grossmechtigster, unüberwindlicher Rö-
mischer Kaiser auch zu Hungarn und Behaimb König, allergne-
digster Kaiser und Herr. Zu euer kaiserlichen Mt. haben die hoch-
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Würdigsten bochwürdig, dnrcblauchtigst durchlauchtig und hochge-
borne t'ürsten die drei geistlichen ertzbischofen zu Maintz, Trier 
und CÖID , cburftirsten neben etlichen andern geistlich und welt-
lichen ständen, catholischen vornemen und ansehentlich des hl. 
reiche Fürsten gegenwertige personen eins theils mit sonderbaren 
credentzschriften an euer kaiserlich Mt. haltend, welche dersel-
bigen neben verfasster scbrift anbefolener Werbung nach besche-
henen mündlichen anbriugen alleruntbenigst ttbcrraicht werden 
sollen, thails auch in kraft unterschidlich Vollmachten nnd anderer 
schriftlicher befelch, so sie zur Maintzischen cantzlei eingelifert 
gnediglich abgeordnet und denselben in gnaden befelch gethan, 
bei euer kais. Mt. um allergnedigste andientz zu bitten und nach 
der Verstattung derselben deren sieb die abgeordnete unterthenigst 
bedanken thnn, euer kais. Mt. irer churfttrstlichen Gnaden, fürstlichen 
Durchlaucht und*Gnaden unter- und allerunterthenigst gehorsame 
dienst zu vermelden und do es euer kais. Mt. irer geschöpften holf-
nung nach an leibsgesundheit wolfärig und vergnüglich in deren 
kaiserlichen regierung fridfertig und glücklich und sonsten allent-
halben nach derselben belieben und selbstwinschung wol zustände, 
dass Ire churfürstlicbe Gnaden fürstliche Durchlaucht nnd Gnaden 
solches durch die irige zu vernemen ein sonder begürliche freid 
hetten, wie si dann eur kais. Mt. alten kaiserlichen wolstand mit 
treuem herzen und gemiet mit winschen thun. 

Zu hauptsächlicher anbefohlener Werbung aber eur kais. Mt. 
in allem unterthenigstem gehorsam anzubringen, wessgestalt ire 
«hurfürstlichen Gnaden, fürstliche Durchlaucht und Gnaden mit 
höchster bekttmmernis nun sechs jähr erfahrn, wie etliche in ge-
ringer anzal grafenstands personen, nachdem der noch zum theil 
vor ang schwebender verderbliche jammer im ertzstift Cöln ange-
stift, bald hernach gleichmässige nnrnh anno 84 in dem uralten 
löblichen Stift Strassburg eingefüert nnd dieselbige über alle eur 
kais. Mt. väterliche gathertzige erinnerung and durch deren 
ansehentliche commissarien inen gethane abmannng auch hernach 
derselben unterschidliche ernstliche paenalmandat und befelch 
nicht ohne Verkleinerung eur kais. Mt. wolherbrachter kaiserlichen 
reputation und antoritet aus sondern vorgsetztem willen so fern 
fortgepflanzet, dass so wol durch Ire gewaltthätige einnemang des 
stifte Brneder- und Gttrtlerhofs, auch deroselben zustehenden gueter, 
verösung alles des stifte unrat, benötigung und vergwaltigung 
dessen diener, geistlich und weltlich unterthanen und andere vil-
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faltige sträfliche uugebtlr mehr die sachen bei genniteni stift da-
hin geraten, dass es in eussersten unwiderbringig verderben ge-
setzt und fast an deme seie, do ime nit förderlich iind nngesaumbt 
ratnng beschicht durch solcher personen fürnenien allerdings z« 
grund nnd boden gehn müsse, sie die anstifter aber in solcher 
kUnheit л·erharten und zu gleichmässiger Vertilgung anderer ertz-
und stiften, so vil an ihnen ire gedanken und alle bemühung an-
wenden werden. 

Indem dann ire churfUrstliche Gnaden, fürstliche Durchlaucht 
und Gnaden allerdings für überflüssig halten eur kais. Mt. die 
ganze geschieht mit verdriesslicher erzelung aller bei gemeiteiu 
Stift die sechs j a r hero vorgelaufener verbotener und hochsträf-
licher uberfahrung vorzutragen, dieweil dieselbige iaider liin und 
wider im heilicben reich, wo nit auch an auswendischen orten, 
nur zuvil wolbekant. sonder dass eur kais. Mt. billig damit zu 
verschonen sei, als deren disc sachen ohne zweifei täglich mit 
sonderer betrübnis zu gemüet geht, indem sie den grossen unver-
antwortlichen ungehorsam und Verachtung deren befelch und man-
daten als die solche laut bishero nit allein in weniger geliorsamer 
achtung, sonder darzu eur kais. Mt. gnedigste ganz wolgemeinte 
erinnerung so vilfaltiglich übel missbraucht und respectirt ver-
merken miessen. 

Es haben zwar ire churfürstliche Gn. fürstliche Durchiauciit 
und Gn. aus eur kais. Mt. selbst allergnedigster communication 
allerunterthenigst auch mit sonderm trost und höchster danksagung 
verstanden und im werk befunden, \vie kaiserlich väterlich und 
ganz woibedächtlich sie sich in diser sachen bishero crwisen und 
die vorberürte graten durch unterschidliche mittel, sowol auch die 
fttrnemen stand, mit denen sie ire entschuldigung eur kais. Mt. 
intercessionsweis fürtragen lassen, zu mehrmaln von solchen vor-
nemen und irem selbst unheil väterlich verwarnet und letzlich auf 
den fall sie in solchem ungehorsam über das fortschreiten würden, 
sich ferner ufrichten kaiserlichen gemüet erklären. 

Und mögen darum ire churfttrstlichen Gn. fürstlichen Durch-
laucht und Gn. allerdings kein andere gedanken bei sich befindei> 
als. wo gleich die mehrgemelte grafen von iren wegen nit ab-
weichen wolten, dass doch die lür sie intercedirende hohe und 
vorneme reichsstände als die fridliebende euer kais. Mt. so wol-
gemeinte resulution vilmehr respectirn und dergestalt bei sich er-
wegen wurden, dass sie inen den grafen fernem beifall zu thun 
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nit unzeitiís bedenken tragen, oder aber euer kais. Mt. dessen, 
so iiie hier und auf rechtmässigen wolbegriindten Ursachen gegen 
ihnen Vornemen möchten, in einig weg nit verdenken werden, als 
sie sieh doch ohne des irer der grafen sowol dero personen und 
stand, als der geistlichen güeter und rechten, sonderlich aber der 
religion halben, vermög des reichsabschids de anno 55 in der dis-
position des § 1. „Dagegen sollen" und andern nachfolgenden orten, 
in diesem fall wider den Stift Strassbnrg und das capitel daselbst, 
als die ordenliche obrigkeit in keinem weg sie zu beladen, sie 
nicht in schütz und schirm zu nemen oder zu verthädigen. 

Dann dass sie die grafen durch ihre vorgeschützte behelf 
dies Vornemens ainig fueg nit erheben können, mag erstlich da-
hero erscheinen, dass sie dieses werk tür ein religions und dero-
selben anhängige sach selbst halten und angeben, wie es auch 
billig dafür zu halten ist. Do nun sich alle stände des veichs des 
religionfridens in gemein behelfen sollen, als die sowol zu hand-
habung der catholischen religion als Augspurgischen confession 
gemeint, wie will dann demselben zuwider einem theil geblieren 
den andern wider seiner religion ceremonien, kirchengebräuche, 
wie sich diese grafen gegen dem Stift Strassburg unterstanden, zu 
beschweren oder in handbabuug dessen Sperrung und hiuderung 
zu thun, in betrachtung, dass gemelte confessionsverwaudten sich 
vil eins andern hiebevor erkläret und die stift bei solchen iren 
herkommen zu lassen, zu zeiten aufgerichten religionsfrideus hoch-
beteuret, zugesagt, versprochen und solche Versprechung seithero 
oftermals лviderholt. 

Ob dann ΛνοΙ hergegea vorgewendet werden wolte^ die. sta-
tuta, ceremonien weren in dem stift Strassburg änderst geschaffen, 
vor vilen jaren dero confessionsverwandte daselbst an und ufge-
nomen, geduldet und gelitten worden, hergegen alle päpstliche 
ceremonien und process ufgehebt, nunmehr aber wölle man sie 
und alle der Augspurgischen confessionsverwandte ausschHessen, 
so waiss man sich doch nit zu erindern, dass jemals einer bei 
solchem stift zugelassen worden, der sich des stifts Statuten un-
gemäss verhalten. Dass es aber auch vil ein ander gelegenheit 
hat und die statuta der ort änderst nit als bei andern stiften ge-
wandt seien, werden sich die oftgemelte Grafen vil besser wiesen 
zu beschaiden und dass sie glaich anfangs ihrer uf dem stift au-
uemung alle statuta, ordinationes und consuetudines zu halten 
aigentlich bethébret, hemachen in kraft derselbigen Statuten, ehe 
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und zuvor sie uf gemeltem stift zu capitel genomen werden 
können, ire minores und maiores ordines von den ordenlich catho-
liscben geistlichen Vorstehern oder weichbischofem, erlangen mie-
sen auch wirklich erlangt haben. 

Desgleichen wesen nach ausweisung derselben bei einer 
election eines neuen herrn und bischofs alle capitularn schuldig 
seien bei der päpstlichen heiligkeit unterworfen gewesen oder 
nicht, auch wie sie bis uf diese zeit der excommunication bei dem 
Stift geduldet, und dieweil inen in kraft mehrgemelter Statuten 
nach solcher excommunication ehr und bevor sie sich derselben 
erledigt, keine proventus gefolgt werden können, do sie sich Uber 
alle wolmeinende erinnerung davon nit absolviren lassen wollen, 
hernach von dem capitel und desselben gefallen abgehalten worden, 
ob man auch j e bei mehrgemeltem stift Strassburg unterstanden, 
jemand, solang er seiner präbenden mit halten der Statuten und 
alten herkommens fähig bliben, gemaint gewesen auszuschliesseu, 
zugeschweigen wessen sich der herr bischof zu Strassburg samt 
dessen gehorsamen dumcapitel gegen cur kais. Mt. derjenigen 
ïllrsten personen halben, do sie wie andere vor inen sich den 
Statuten gemäss verhalten wolten, uf zutragende gelegenhait sich 
selbst erboten. Und were ohne das dem ganzen catholischen und 
sonderlich geistlichen stand zuvil gefährlich gedeutet, do einer 
oder mehr Augspurgischer confession uf einem stift weren, wie 
sichs leichtlich bei allen zutragen könte, sich den Statuten gemäss 
und unärgerlich verhielten, dieselbige in allen observirt, dass man 
dahero gegen ainigem stift ein solche hochschädliche einftterung 
dem hochbeteurtem religionfriden zuwider vornemen wolte. Es 
wurdet аЪсЬ mit grundsbestand nit wol besagt werden können, 
dass hiebevor etliche benante grafen mit weiland erzbischofen 
Herman zu Cöln excommunicirt und doch zu desselbigen zeit uf 
dem Stift Strassburg ohne ainiges nachdenken angenomen worden, 
dann sich nit befinden wirdet, dass hochgedachter erzbischof Her-
man in ainige excommunication erkant worden, sonder hat aus 
friedliebendem gemiiet die sach soweit nit kommen lassen, vilmehr 
aber als er vermerkt, dass sein vornemen zu des ertzstifts und 
dessen unterthanen beschwerungen geraichen wöllen, sich selbsten 
dahin erklärt, er wolle lieber das stift an einem stab hinausgehen, 
dann dasselbige in ainige beschwerlichkeit bringen. 

Hergegen soften sie aber um erhaltung gemeiner woliart 
willen vilmehr dessen und ander löblichen fUrsten, grafen und 
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herrn exeuipla zu gemttet flieren, die тог und bei iren zeiten der 
Augspurgischen confession gewesen sein möchten und ehe sie ein 
solche zerrittung verursachen wollen, do sie etwan gewissens oder 
anderer bewegenden Ursachen halben, sich lengcr bei den catho-
lischeu stiften nicht zu verhalten gemaint und irer gelegenheit 
nach verheuratet, davon abgestanden und der stift Statuten nichts 
zuwider vorgenomen. Dann do mehrgemelte grafen mit unge-
ialschtem gewissen ainige beschwemng nicht finden, wie dann 
ausser allen zweifei zu setzen, es solten bei allen ruhigen gemie-
tern vil eher die meinung haben, dass es besser von dingen, so 
dergleichen hohe und gemeine zerrittung auf sich tragen abzu-
lassen, dann desselben wann es gleich auch mit irem grossen vor-
theil geschehen möchte, ein anfang zu machen. 

Dieweil sich dann die sachen weit änderst im bericht finden 
und dass sie die grafen selbst durch vorbenannte mittl und an-
derer in den Statuten verordneten geistlichen ceremonien zu iren 
digniteten und präbenden gefállen komen, ohne solche mittel auch 
nil darzu komen mögen, geben ire churfUrstliche Gnaden, fürstliche 
Durchlaucht und Gnaden das überig menniglich zuerkennen, wie 
gesagt möge werden, dass alle geistlichen ceremonien auch päpst-
liche process bei disem stift aufgehoben seien, wie es auch ainig 
gestalt von den catholischen oder geistlichen stand nit nachgeben 
werden kan, dass alle solche geistliche process gegen den oder 
andern stiften im reich suspendiert werden. Dann aus dem buch-
staben des hochbeteurten religion und propbanfridens vil ein an-
ders und eben das widerspil erscheint, dass nemlich solche geist-
liche jurisdiction nicht gegen den catholischen stiften, klöstern 
etc. sonder allein der Augspurgischen confessionsverwandten kirchen 
eingestelt worden. 

Und mag gar nicht irren, was von weiland eur kais. Mt. 
bochlöblichsten voreitern Kaiser Maximiliano den ersten und Carolo 
den ttlnften angezogen wird, dass dieselbige Ire hoheit gegen den 
römischen bischofen oder papsten gestritten und ihnen in den 
weltlichen kaiserlichen regimenten einige mass nit geben lassen 
wöllen, dann es ire churfUrstliche Gn., fürstliche Durchlaucht und 
Gn. selbst für recht halten, dass zwischen geistlich und weltlichen 
regiment ein unterschid zu machen und die geistliche den welt-
lichen, hergegen den geistlichen in religions gewiesen und andern 
dergleichen fällen in iren gebieten nicht vorschreiben sollen, bei 
welcher Verordnung dann das heilige reich wol geblUet and mit 
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gedeulicher wolfart aller desseu ingesesseneu uiiterthonen in ru-
higem stand verblibeu, wie auch eur kais. Mt. und alle fridlie-
bende churfürsten und des reichs bishero alle kaiserliche sorg-
faltigkeit, mühe, arbeit, fleiss und alle ire gedanken zu erhaltnng 
solcher ainsamen verständnüs gerichtet. 

Dass aber euer kais. Mt. indem sie gegen oftgenanten grafen, 
do sie Uber alles väterlich abmanen von irer strafbaren ungebtlr 
nit absetzen wollen, den ernst scheinen lassen beschuldigt oder 
derselbig verweislich vorgerückt werden kBnte, dass sie von deren 
voreitern fuestapfen absetzen, deren loblich gestifte Ordnung uf-
heben, dahero dann alle weitleufigkeit und enipörung im reich 
erfolget euer kais. Mt. authoritet geschwecht und die deutsche 
nation in ein gewisse dienstbarkeit gesetzt werden inüesse, das 
wöllen ir churf. Gn. fUrstl. Durchlaucht und Gn. in einigem weg 
nicht erachten sonder vilmehr, dass euer kais. Mt., indem sie die 
wag zwischen baiden ständen und religion in kraft des religion-
fridens zu ihrer beeder handhabung und jeden bei seinen Ord-
nungen zu lassen bishero und auch sonderlich in diser sachen 
gleich halten, die Stifter sowol bei iren fundationen, Statuten und 
herkommen, als hinwider der ander theil sich bei seinen Ordnungen 
glaubens und religionssachen bleiben zu lassen begert, zu schützen 
und zu schirmen gedenken löblich als ein gerechter kaiser thun 
und darum weniger nit als dero geliebter herr vater moderator 
patriae genant und gerümt werden könne. 

Hergegen aber und do solches bei euer kais. Mt. änderst 
bedacht wirde, dass billig der ein theil, dem die gleichmässige in 
kraft des oftgemelten religionsfridens versprochene protection nit 
gedeuen möchte, sich zum höchsten zu beklagen, do sonsten die 
gleichmässige administration und handhab des religionsfridens und 
heilsamen justicien, wann die einem theil so wol als dem andern 
лviderfahren möchte zu fruchtbarlicher erbauung aller geliebten 
fridfertigkeit nit wenig ei-spriesslich were. 

Es komt auch iren churf. Gn. fttrstl. Durchlaucht und Gn. mit 
sondern befremden für, wie dise grafen dahin gerathen, inen ein-
zubilden, dass dise sach nicht allein vor euer kais. Mt. sonder 
neben derselben auch alle dis reichs ständen (dohin sie denn iren 
bertthmen nach vermeintlich appellirt) gehörig sein, aus dem son-
derlichen vorgewendten argument, dass ijf nechst zu Worms depu-
tationstage churfürsten und fUrsten der Augspurgischen confession, 
dieselbige also geschaffen sein gehalten und erkannt haben. Dann 
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ob шаи gleicli iiit wissen luag, was das für ein eikantnlis ge-
wesen, ut' was bericht und angaben sie erfolgt, oder auch wie 
verbindlich es sein könne, so waiss mau sich doch dessen gar 
wol zu erinnern, dass domain nicht alle anwesende der Augspur-
gischen confessiousverwandte gleichmässig sich zu demselben pri-
vatconvent und dabei vorbrachten puncteu verstanden. Dass aber 
dises werk billig vor euer kais . Mt. gezogen worden, auch wer-
den können, dass euer kais. Mt. mit dero kaiserlich cammergericht 
concurrentem iurisdictionem haben, bei welchem eben dise sachen 
uf solche mass tractirt werden, dass man in so lautem dem reli-
gion oder landfriden zugegen vorgenomenen sachen ganz ernstliche 
mandata sine clausula erkent und, do denselbigeu nit parirt, die 
comminirte straf alsbald darauf erklärt, warum es dann euer kais . 
Mt. nit nachgeben werden soll , in so dankbarem ungehorsam 
gleichmässige weg gegen den Verbrechern vorzunemcn, wüssten 
ire churfüretliche Gn. fürstliche Durchlaucht und Gn. bei sich nit 
zu ermüssen, dieweil euer kais . Mt. billig unbeuommen sein in 
tam notoria pacis publicae et religionis contraria causa die gebür 
ex officio fUrzunemen. 

Ferner wenden die grafen für, s ie seien nit gehört, mögen 
ordentliche erkantnUs leiden, und in kraft solcher erkantnUs euer 
kais. Mt. und auch beeder religion stände zu güte oder recht 
seien sie urbietig, do ir unfueg befanden, gehorsame folg zu laisten. 
Allein dieweil sie alles so bishero geschehen vermög der aid und 
pilicht, damit sie dem stift Strassburg verwandt, zu handhabung 
des stifts und irer auch aller evangelischer stände daruf ha-
bender angegebener recht und gerechtigkeit, dass mau sie ires 
besitzlichen herbrachten rechtens, darum sie sich bishero geschützt 
bis dahin nit entsetzen wöllen, dieweil sie auch ohne dass die 
rechtliche mittel der appellation gebraucht und an die hand ge-
uomen, welches angeben zwar nit wenig zu verwundern. Dann so 
sie sich eines rechtmässigen beeitzlichen herbringen annemen 
möchten, wurden die reinische, fränkische, thüringische auch an-
dern grafen und herrn solches für sich selbst und durch ansehen-
liche etlicher churfürsten und fllrsten Augspurgischer confession 
zugethanc irenthalben beschehene intercessionen uf den reichs 
und Wahltagen anno 66 auch 75 und 76 bei euer kais. Mt. und 
derselben vilgeliebten herrn vetter nicht erst gesucht und gebeteu 
haben. 

So werden sie nit in abred sein können, dass euer kais. Mt. 
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dnrch dero ansebenlichen kais. commissarien sie die grafen uud 
ire domale mitzngezogene consorten nicht allein ganz väterlich 
von irem vornemen abmanen und daneben ire Verantwortung an-
hören lassen, sonder werden auch zweifeis ohne die wolbedächt-
licbe Schriften und acten, die sie hin und wider in druck aus-
gehn lassen, ire defensión, dieweil sie dieselbige irem bertimen 
nach um der sachen wahren beschaffenheit willen drucken lassen, 
mit sich bringen. 

Es Wüllen ir churfUrstl. 6 n . fürstl. Durchlaucht und Gn. dessen 
geschweigen, dass euer kais. Mt. nach so lang befundenem unge-
horsam nit schuldig gewesen, die so väterliche langmtttigkeit 
gegen inen zu gebrauchen, sonder wie es der anstruckt buch-
staben euer kais. Mt. cammergerichtsordnung zu erkennen gibt, 
sollen und mögen euer kais. Mt. oder dero kais. cammergericht 
nicht allein uf anruefen der partheien oder deren fiskals sonder 
auch aus aigener bewegnlis und von kaiserlichen amts wegen iu 
dergleichen fällen von denjenigen, die auch nur einer solchen 
handlung in verdacht stünden, die purgation und gebürende ent-
schuldigung einnemen. Dabei aber dass die ständ etliche und sie 
alle darzu gezogen werden sollen, allerdings keine meidung ge-
schieht, wie dann euer kais. Mt. sich allergnedigst zu berichten, 
dass anfanglich anno 55 und etliche folgende jar , deren anherrn 
kaiser Ferdinand auch herrn vater kaiser Maximiliano durch die 
ständ Augspurgischer confession als dem haubt disen puncteii 
zu decidirn heimgesteit und um desselben erklärung gebeten 
worden. 

Do nun euer kais. Mt. die angestelte verhör durch dero com-
missarien über die Schuldigkeit fUrgehn lassen, und sie die 
grafen nichts destoweniger in irem vorsetzlichen ungehorsam ver-
harren, wie können eur kais. Mt. ferner zu verdenken sein, do 
s i e n u n m e h r d e r e n k a i s . A u t h o r i t e t u n d a m t g e g e n 
i h n e n i n t e r p o n i r e n ^ 

Darum dann halten ire churfllrstl. Gn. fUrstl. Durchlaucht und 
Gn. für vergeblich auch allerdings unnötig, dise sachen in ainige 
fernere disputation zu ziehen, dieweil sie ire offenbare ausfindung 
für sich selbsten tragen und haben es baide theil so fern ausge-
fUert, dass eines und des andern fueg und unfueg nur zuvil klär-
lich dahero bekant, sonder wollen dise sachen darfUr ansehen die 
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bemelte grafen do sie ires nngereututen voniemens keinen lernern 
bebelf fìnden können, haben sich letzlich nf ein ander mittel be-
denken miessen, wie sie bei mebern ansehenlichen fttrsten und 
ständen etwan einen recnre und rücken erlangen möchten, bei 
denen sie des löblichen stifts Strassbnrg herkommen also ungleich 
anbracht, dass sie deren geliebte kinder inen darüber vertraut, 
dieselbige durch sie auf das stift vermeintlich nominiren lassen, 
dadurch sie dann letzlich auch nnschuldiglich sich dises weitleuiig 
Werks anzunemen beredt worden. Was aber für bewegnüsen hier-
innen von inen den grafen gebraucht, ob die uf ein rechtmässigen 
grund gesetzt oder vilmehr zu einem andern ende gemeint, wird 
meniglich nur aus dem zu schliessen haben, dass sie die sach bei 
den intercedenten dahin stellen, ob sie mit deren rat von solcher 
stände Augspurgischer confession an dem stift Strassbnrg irem 
angeben nach habender gerechtigkeit bei so vilfaltigen erlangten 
vortheil und gelegenhait, do sie wissen,, ihren gegenthail fast alle 
mittel (allein das ainzig mit ausbringang der kaie. Mt. scharfen 
mandaten) nnnmebr benomen und daeselbig fast sehr zu verzagen 
anfahen, abstebn, oder aber ir vornemen also continniren sollen, 
mit bitten inen uf disen fall da» gravamen nnr an dem ort ab-
zuschaffen, do sieb ir gegentbeil des getrosten rUekens und stei-
fung za getrösten. Dabero ire cbnrf. Go., fUrstl. Dnreblaacht und 
Gn. nit zweifeln, do die biernnter ersuchte fridfertige cbnrfllrsten 
und ftlrsten, die sich bisbero zu erbaltnng des banne, des religion-
fridens jederzeit mit allem gneten eifer erzaigt und man dessen 
auch noch guete hoffnung tragen will, euer kais. Mt. inen letzt 
gegebene resolution zu gemiet fUeren, auch bericht werden, dass 
solche grafen in kraft des stifte Statuten bei dem capitel mög be-
stehn, vil weniger andere darauf nominiren, sie die nominirten 
fürsten vermög derselben stataten ohne andere mittel zu den prä-
benden nit kommen mögen, sie werden leichtlich abnemen können, 
uf was fundament ir vomemen gesetzt und ob diese «ling zu ge-
mainer wolfahrt dem versprochenen religionfriden gemäss iren 
ausganji gewinnen mögen oder nicht, und darauf nicht unterlassen 
mit iren jungen berrschaften sönen oder verwandten zu verordnen, 
damit inen die uflösung alles einsamen wesens im heiligen reich 
in künftig ainige scbuid nicbt zugelegt werde. 

Wann aber nichts destoweniger ire cbarfUrstlicbe Gn., tìirstl. 
Durchlaucht und Gn. ir der grafen gemtleter bisbero über alle die 
mittl, so durch euer kais. Mt. inen selbst sowol zur wamnng als 
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auch abhelfung aller im stift Strassburg schwebeudeu uoruhen 
vorgenommen in ihrem vorliaben so gar steif vermerken und dass 
sie je mehr und mehr ire sachen zu behabten und fortzusetzen 
understehn und derwegen in denen gedanken beruhen, wo solcher 
übermässiger ungebOr lenger zugesehen und inen sich in solchen 
vorgesetztem ungehorsam zu steifen verstattet werden solle, dass 
änderst nichts, als die gewisse ansrittung des geistlichen stands 
und ganzer catholischer religion, sowol auch die ungezweifeliche 
uflösung des wolverfassten religion und prophanfridens, welchen 
die catholischen ires theils in allen seinen articuln und inhaltungen 
festiglich zu halten genaigt, daraus zu gewarten sei. 

Hierum und in erwegung. dass euer kais. Mt. in deren letzten 
resolution sich so gnedigst erklärt, dieweil dises catholischen 
theils höchstes interesse mit unterlaufen, dass um erhaltung willen 
gleichmässiger iusticien auch dessen notdurft hierunter bedacht 
werden miesse, seind ire churf. Gn., flirstl. Durchlaucht und Gu. 
bewogen worden, so wol auf des hochwUrdigen fürsten und herrn, 
herrn Johann bischofen zu Strassburg und seiner fürstl. Gn. thum-
capitis angelegt bitt, als auch meistens theils aus selbst aigner 
gegen demselben stift und gantzer catholischer religion tragender 
guethertziger schuldiger affection und dann dass sie allerdings 
greiflich spüren, wie uf diesem werk desselben stifts Strassburg 
Untergang und endliche zerrittung alles einsamen wesens des 
heiligen reichs bestehe, und do dieser catholischer Seiten so 
schweigend jederzeit zugesehen, dass heut eins morgen ein anders 
und volgends alle Stifter nacheinander durch den gegenteil also 
unverhindert eingerissen und umkert лverden möchten, welches 
dann iren churfürstl. Gn., fürstl. Durchlaucht und Gn. sowol auch 
allen catholischen geistlich und weltlich fürsten und ständen auch 
deren nachkomen zum höchsten nachteilig, beschwerlich und zu 
endlichem Untergang gereichen, denjenigen aber so den Stiftern 
und derselben löblichen fundamenten mehr zugethan, gegen Gott 
dem allmechtigen unverantwortlichen fallen möchte, sich dises 
Averks nach so lang vergeblich verhoffter der sachen milderung 
und derentwegen getragene geduld letzlich anzunemen. 

Und haben also ire churfürstl. Gn., fürstl. Durchlaucht und Gn. 
nicht unterlassen sollen, ob sie gleichmässige iusticien in diser 
sachen zu administriren und die wag der gerechtigkeit gleich da-
bei zu halten, doch nichts destoweniger auch ires theils euer 
kais. Mt. als dem ainzigen oberhaubt im reich und handhaber des 
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religion und prophanfridens dise bochbeschwerliche weitaus-
sehende sachen zum besten zu commentiren. 

Und ist dem allem nach irer chnrflirstl. Gn., fürstl. Durch-
laucht und Gn. unterthenigs hochfleissigs und instendigs bitten, 
dass euer kais. Mt. allergnedigst geruhen wollen, nunmehr deren 
selbst dem gegenteil allergnedigst gethane resolution gegen den 
fürnemen anstiftern zu w t i r k l i c h e r v o l z i e h u n g zu b r i n g e n 
u n d d e r e n k a i s . Mt. a u t h o r i t e t d e r m a s s e n b e i d i e s e m 
w e r k zu i n t e r p o n i r e n ^ , damit einmal der heilsame religionfriden, 
welcher mit allen seinen einverleibten clausulen nicht allein durch 
alle Augspurgischen confessionsverwandte mit eingewilligt, angeno-
inen und aidlich beteuret, sonder auch auf derselbigen anhalten euer 
kais.Mt. selbst sowol als dero herrn vater und anherr auch beteuret, 
versprochen und geschworen worden, festiglich erhalten und in 
kraf t desselben der geistlich catholisch stand bei seinen würden 
und kreften gehandhabt auch der uralte löblich stift Straesbnrg 
vor weiterm verderben und Untergang verbietet bleiben möge. In 
sonderlicher betrachtung, dass vilbemelter religionfriden nicht allein 
einem sonder baiden theilen zu gnetem anfgericht und die hoheit, 
erhaltung und wolstand des heil, römischen reiche nit, wie ver-
meintlich fUrgeben wird, vilmehr uf dem weltlichen ale geistlichen 
stand irer der Augspurgischen confessionsverwandten selbst hie-
bevor euer kais. Mt. vilgeliebtem herrn anherm kaiser Ferdinanden 
gethaner erklärnng zuwider beruhet, do sie mit ausgedruckten 
Worten vermeldet, dass ir gemiet nit seie, die geistliche güeter 
den reichsstiften zu nachteil von abhanden, oder in zerrittung und 
prophanation bringen zu lassen, sonder vilmehr neben andern 
reichsständen daran zu sein und darob zu halten, weil nicht der 
geringste theii der reich stände und sonderlich die hoheit der geist-
lichen cliurfllrsten darauf gewidimt, dass sie bei den Stiftern un-
verückt verbleiben. 

An dem erzaigen euer kais. Mt. ein fUrnem notwendig werk 
der geliebten gleichmässigen gerechtigkeit, so zu handfestung des 
vvolverfassten religion und prophanfridens und dahero folgender 
allgemeiner fridfertigkeit in heil, reich, erhaltung der catholischen 
religion und bestetigung euer kais. Mt. regulation hinftlrders er-
spriesslich ist, dadurch auch andern ebenmässige unruhen im hei-
ligen reich anzustiften ihre gedanken genommen, ein besser ver-
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trauen auch mehr ruhe und ainigkait zwischen den ständen ge-
pflantzet und fernere zerrittnng alles einsamen wesens im hl. reich 
vorkommen werden möchte. 

Welches dann, neben dem es dem Âllmechtigen zur ehren 
gereicht, nicht allein der oftgemelt stift Strasshurg, als dem die 
väterliche hülf in so unverschulden, jedoch Übermässigen heschwe-
rung hierdurch wiederfert, mit immerwehrender danksagung in 
allen unterthenigieten gehorsam erkennen wird, sonder es seinds 
auch höchst und hochgedachte ire churfUrstl. Gn., förstliche Durch-
laucht und Gn. um euer kais. Mt. mit unterthenigsten treuen 
diensten in schuldigem gehorsam nach allem dero vermögen zu 
erkennen und zu verdienen Uber die Schuldigkeit berait und willig. 
Thun damit euer kais. Mt. mit unterthenigister getröstung derselben 
kaiserlichen begürlichen resolution sich samt iren anbefolenen ertz-
und Stiftern chnr· und fUrstentumen zu kaiserlichen gnaden unter-
thenigst befehlen. 
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